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41, Samstag den U. Oktober 1890.

Abonnemcntspreis:

Für die Stadt Solothurn

Halbjährl. Fr 3. 50.
Vierteljahr!. Fr 1. 75.

Franka für die ganze

Schweiz:

Lmlbjâhrl. Fr. 4.
Vierteljahr! Fr. 2

b>albjäkrl. Fr. 5. 30.

Schweizerische

eitung.

Einrückungsgedühr:
KZ Tis, die peNizetle oder

(3 pfg. für Deutschland)

Lrlcheim jeden Samstag
ì Bogen stark m. monatl

Beilage des

.Schweiz. Pastoralblatte»"

Briefe und Gelder

frank«.

Auiidschmven Ar, Ein. des Eardinnts Umnilldd
über die Universität und das Seminar.

Aaspar MermUtod
durch Gottes und des heiligen apostolischen Stuhles Gnaden

Bischof von Lausanne und Genf

tsraf und päpstlicher Hnusprklal u. s w,

dem Clerus unserer Diözese Grus; und Segen in Jesus Christus

unserm Herrn.

(Fortsetzung.)

Nie war eine ähnliche Institution nothwendiger: Der

Scepticismus ersaßt alle Geister; mau will die Wissenschaft:

als Feiudi» des Glaubens hiust lleu; in zahlreichen Büchern

und widerhallenden Vorlesungen will man die Legende von

Jahrhunderten, wo Glanbe herrschte, zu Nichte machen: als

Resultat dieser Lehren ergibt sich für die öffentlichen Sitten
ein Znstand, welchen ein Organ, das nicht in den Verdacht

der Parteilichkeit für die Kirche fallen kaun, in folgender Weise

beschreibt: „Der allgemeine Charakter unserer Zeit ist die Un-

gewißheit, ein politisches Unwohlsein, eine Unbeständigkeit in

den Institutionen, ein gegenseitiges Mißtrauen sowohl zwischen

Nationen, als Bewohnern des gleichen Landes, ein Skepticismus -

der Geister, welcher sich in der UnHaltbarkeit der Regierungen

und im mangelhaften Zusammenhang der Parteien kundgibt.

Man fühlt, daß sowohl eine Basis als eilt Endziel fehlt, daß

die Majoritäten ungewiß umherschwanken, und daß man so in
den Tag hinein regiert." H

Die Basis und das Endziel fehlt, weil die Grundsätze

abgehen, und die Grundsätze wcrd.n ausrecht erhallen, wenn

Man für das Recht, die Medizin, die Künste und Wisse»-

schaften als Licht und Schutz die Lehre der K i r ch e er-

wählt, welche, Wir wiederholen es, dieselben nie am Fort-
schreiten, wohl aber am Fallen hindert.

Hat übrigens die Kirche, welcher dieses Recht und diese

Sendung zu lehren, zusteht, nicht seit Jahrhunderten im Verein

mit den weltliche» Gewalten und dxn Gläubigen jene großen

Schulen geschaffen, die auf die intellektuelle Thätigkeit der

^Lelt ein so herrliches Licht warfen und einen so segcubringen-
den Einfluß Ausübten? Sie ist mit einem dreifachen Amte

ausgerüstet: mit dem Lehrami, dem Priesteramt und Hirten-

') „Journal de Genève," 31. Dezember 1880,

amte. Alle Wissenschaften schaaren sich um diesen höchsten

und für alle Gläubigen sicheren Führer; hier finden sie sowohl

die unwandelbaren Grundsätze der Wahrheit als ihr Endziel

und so zu sagen ihre Grenzen. H
Die von Gott geoffenbarten, die evangelischen Wahrheiten

tragen Alles, unterstützen Alles und geben Allem Beständigkeit

und Festigkeit. Es besteht also kein Widerspruch zwischen der

Wissenschaft und dem Glauben. Es genügt, die Grundsätze

des hl. Thomas zu erwähnen: Destimonium primlv vein-
lntis se imbet in liste nt pinneipium in seisntiis stemvn-

stwutivis.
Deshalb haben Wir öfters erklärt, daß die Errichtung

einer theologischen Fakultät wr höhere Studien nothwendig sei,

denn, ivie einst ein allgemein als maßgebend anerkannter, der

Kirche jedoch nicht gerade günstiger Mann erklärte: „Eine
Universität, eine Schule ist kein materielles Asyl, welches Wir

zum Schutz gegen Regen und Wind denen bieten, welche ir-

gend etwas dociren wollen, ist keine Art Hotel, das allen

Lehren offen steht; um Universität oder Schule zu sein, muß

die Lehre wie aus einer Quelle herausfließeu.

Wir besitzen in der Schweiz in allen Diözesen sehr gut

geleitete Mittelschulen, aber für den höhern Unterricht sind die

Familien genöthigt, ihre Söhne entweder in die Fremde oder

in Schulen zu schicken, wo Seele und Glaube derselben keinen

hinreichenden Schutz finden Deßhalb haben die Katholiken

das Recht und die Pflicht, eine Hochschule als Krone für ihre

Collégien zu besitzen; darum haben Wir auch vor einem Jahre,
als Wir von den Herreu Professoren das Glaubensbekenr.tniß

entgegennahmen, erklärt: „Die Gründung eines solchen Werkes

verlangt die Mitwirkung Aller und den Ausschluß von Keinem."

Wir erklärten hoch und feierlich:
Dies sei ein Werk des Glaubens,

ein Werk des Lichtes,

ein Werk des Patriotismus,
ein Werk allgemein katholischen Lebens.

Sie begreifen, ehrwüreige und theure Mitarbeiter, daß

dieses providentielle Unternehmen die thätige Mitwirkung Aller,
oeS Clerus und der Familien, in Anspruch nimmt; bedeutende

Alisgaben werden erfordert, und es handelt sich darum, seine

sebraàsr, às nnitate Romans. II.. n. 405.

(jnvst x, II, à verit, art. 8 sä 10.

°) .luiss 3ÎM0N, Rede in der Nationalversammlung, 15. Juni
1875.
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Zukunft sowohl durch materielle Hilfsmittel als durch zahlreiche

Zöglinge zu sichern, welche hier die Wohlthat einer christlichen,

männlichen Erziehung, sowie eines höhern wissenschaftlichen

Unterrichtes genießen wolle».

Se. Heiligkeit Leo XIII. hat wiederholt sein väterliches

Wohlwollen gegen die Universität kundgegeben, hat dieselbe er-

muntert^'und deren Wiege mit seinen Segnungen überschaltet.

Mehrere vôsillsi'à sind zwar an's Licht getreten, doch lassen

wir uns beim Anblick einiger, bei einer solchen Schöpfung

unvermeidbaren Lücken nicht beunruhigen; der göttliche Schutz,

die Reinheit der Absichten, die persönliche Uneigennützigkeit, die

kindliche Liebe zu unserer hl. Kirche, die Ehrfurcht vor der

kirchlichen Autorität, der religiöse Sinn der Professoren und

besonders die Gebete werden dazu beilragen, die Klippen zu

umgehen und die Gefahren zu beseitigen, und durch gemeinsam

gebrachte Opfer und Selbstverleugnung werden Wir diese im

Werden begriffene Institution befestigen und entwickeln, auf

daß sie die Ehre der Kirche und der Ruhm unseres Landes

werde. Erinnern wir uns Alle daran, daß die festesten Grund-

lagen der Werke der Kirche die Demuth, die Eintracht und

das Gebet sind: Xisi Ocnninus xscliliouvsi'it llomum, in

vunum ighoruvei'unt qui uäilieant num.
Die neue Universität Freiburgs wird, wie Wir hoffen,

vollkommen den Katholiken der Schweiz und des Auslandes

entsprechen. Mit Freuden begrüßen Wir unter uns die An-

kunft ausgezeichneter Mitglieder des so berühmten und frommen

PredigerordenS, und sehen, Dank dem guten Willen der Frei-
burger-Negierung, mit Vergnügen, wie unser Land die höhe

Wissenschaft der Kinder des hl. Dominikus sich zu Nutzen

machen kann, jener, welch' die treuen Wächter und autorisirten
Erklärer der Lehre des englischen Lehrers sind, welche nach

dem Ausspruch dieses Engels der Schule die Ausgabe haben,

eoàmplà uliis Urullsrs, welche auf dem Wappen ihres

Ordens «veritus» tragen, und welche vom römischen Papste

puZilss liàsi st vsru mnrilli luminu genannt zu werden

verdient haben. Ohne Rückhalt zollen Wir unsern vollen

Beifall den edlen Bemühungen für Beförderung der katholischen

Wissenschaft in der Schweiz und Hebung des theologischen

Unterrichtes auf jene Höhe, welche den in unserer Zeit und

in unserem Lande immer größer werdende» Bedürfnissen cut-

spricht.

Aber Wir können nicht umhin, auch die Lage in Betracht

zu ziehen, die aus einem so wichtigen Ereiguiß für Unser

Diözesan-Seminar, besonders im Hinblick aus die Studien her-

vorgeht.
Sie kennen die Rechte und Pflichten der Bischöfe bezüg-

lieh der Auswahl und Heranbildung eines frommen und wissen-

schastlich gebildeten Klerus, Rechte und Pflichten, welche das

lridentinische Concil hervorgehoben hat. Daraus erhellt klar,
daß Wir, ohne das Interesse der Pfarreien und den Erfolg
Unserer Arbeiten zu schädigen, nicht im geringsten Unser kirch-

liches Noviziat vernachlässigen können. Cardinal Jsie schrieb:

„Es ist die Basis von allem klebrigen; alles wird in der

Diözese gedeihen, so lange die Seminarien in der Blüthe

stehen; von der Zahl und der Tüchtigkeit der Priester, welche

dieselben uns stellen, hängt ja die Zukunft der Religion und

das Wohl der Gesellschaft ab." H

Die berühmte Encyclika Leo XIII. vom I. Januar 1886

an die Erzbischöfe und Bischöfe Preußens, die Encyclika

Leo XII. gesegneten Andenkens, der Satz 46 des Syllabus be-

stätigen diese Rechte und Pflichten des Bischofs.

Wir sind überzeugt, und das ist die Ansicht erfahrener

Mitglieder Unseres Klerus —, daß die Erhaltung des Semi-

nars in seiner Organisation, Disziplin und seinem Personal

der Universität keine Konturrenz macht, sondern letztere wird

im Seminar eine Pflanzstätte hinreichend vorbereiteter Zöglinge

finden. Deswegen ist jede Rivalität und Reibung zwischen

beiden Institutionen unmöglich, sie dienen im Gegentheil zur

gegenseitigen Unterstützung nnd ergänzen nothwendiger Weise

einander.

Wir haben von Unseren eifrigen Direktoren und Pro-
sessoren die Ausarbeitung einer Denkschrift über diese Frage

verlangt, welche sich gegenwärtig unter den Augen des Papstes

befindet. Die früheren Gründer des Seminars haben in ihren

Vermächtnissen ihren formellen Wunsch kundgegeben, daß die

Professoren des von ihnen dotierten Seminars Priester der

Diözese sein sollen. Es ist klar, daß, wenn mau einerseits

gelehrte Priester, und vollendete Theologen nnd Apologeten

wünschen muß, welche stets bereit sind, die Seelen gegen die

Verführungen des Irrthums zu.vertheidigen, es anderseits auch

Priester bedarf, welche sich den stillen und bescheidenen Ar-
beiten der Pastoration widmend, den katholischen Glauben und

das christliche Leben erhalten und förder».

Wir wollen also die Stufen der hl. Wissenschaften heben,

aber wir wollen auch um jeden Preis die großen Priester-

tugenden gepflegt wissen, die in der Einsamkeit der Seminarien

Wurzel fassen! Lesen Sie nur über die Wichtigkeit der Semi-
narien die herrlichen Ermahnungen Pius IX. in seinem Rund-

schreiben vom 9. November 1846. An alle Bischöfe der christ-

lichen Welt sich richtend, sagt er:

„Da ihr wohl wisset, ehrwürdige Priester, daß die gnte

Erziehung des Klerikers das einzige Mittel ist, der Kirche gute

Diener zu verschaffen, und daß sie einen großen Einfluß aus

das ganze Leben ausübt, so richtet alle euere Sorgfalt darauf,
die jungen Kleriker von zarter Jugend an zur Frömmigkeit,
solider Tugend, Kenntniß der humanen, höhern und besonders

der hl. Wissenschaften heranzubilden.

Darum möge euch nichts so sehr am Herzen liegen, als
die Errichtung von Priesterseminarien nach den Vorschriften
der Väter des Concils von Trient, dort, wo keine bestehe» ;

wenn nöthig die bestehenden zu vermehren, an ihre Spitze ans-

gezeichnete Obern und Professoren zu stellen, und unaufhörlich
darüber zu wachen, daß die jungen Kleriker in der Furcht
Gottes, in der Liebe zur Disziplin erzogen werden; daß sie

daselbst besonders in die hl. Wissenschaften eingeführt werde»

gemäß der reinen katholischen Lehre mit Ausschluß jegliche»

(>cmv!'Ck! t. tw.'i
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Irrthums, in die Ueberlieferungen der Kirche, in die Schriften
der hl. Väter, in die hl. Ceremonie» und Rite», damit Ihr
hiednrch muthige uns gewandte Arbeiter bekommt, welche, bc-

lebt vom kirchlichen Geiste nnd hl. Wissenschaft, das Feld des

Hausvaters bebauend, mit Ehre die Hitze der Kämpfe des

Herrn auszuhalten vermögen."

(Schluß folgt.)

Dit selige Schwester Margaretha Maria Macaque
nnd die Herz-Jesu-Andacht.

Ans den künftigen 17. Oktober fällt der z w e i h u n-

dert jährige Todestag der von Gott Hochbegnadigten

Schwester M a r g a r eth a Maria Alaco q ne ans dem

Orden der Heimsuchung Mariä. Margaretha Alacoqne wurde

am 22 Juli 16i7 im Gebiete von Verosores in der Provinz
lUini'nInis geboren. Am 20. Juni 1671 führte sie der Ruf
Gottes in daS Kloster der Heimsuchung von Un r n ^ -1 e-

NnninI, welches im Jahre 1626 von Lyon ans gegründet

worden war. Zwei Monate nach ihrem Eintritt in's Kloster,
am 25. August 167l, am Feste des hl. Ludwig, Königs von

Frankreich, empfing Margaretha das Ordenskleid von der

Heimsuchung nnv am 6. November 1672 legte sie ihre heiligen

Ordeusgelübde ab. Am Tage ihrer hl. Profession schrieb die

fromme Ordensschwester nach Anweisung ihres göttlichen

Meisterg eine Lebenöregel nieder, von der sie niemals mehr

abweichen sollte. Diese Lebensrcgel schloß mit dem bedeutungS-

vollen Wahlspruch ihres Lebens: „Alles von Gott und nichts

von mir. Alles Gott nuo nichts mir. Alles für Gott und

nichts für mich."

Schwester Margaretha Maria, die wunderbare Fortschritte
im vollkommenen Leben machte, war in Gottes Hand das

schwache Werkzeug zur Einführung und Begründung der Herz-
I e s n - A n d a ch t. Es war im Juni 1675 während der

Oktav des Fronleichnamsfestes, als ihr von Christus die be-

stimmte Offenbarung zu Theil wurde: „Siehe dies Herz, das

die Menschen so sehr geliebt hat; nnd zum Danke dafür er-

halte ich von den meisten nur Verachtung, Unehrerbietigklt,
Sakrilegien nnd Kälte gegen dieses Sakrament der Liebe.

Darum verlange ich, daß der erste Freitag nach der Oktav
meines Fronleichnams zu eitlem Fest erhoben werde, das eigens

der Verehrung meines Herzens gewidmet sei, an welchem durch

Communion und Abbitte die unwürdige Behandlung gesühnt

werden soll, die eà während der Zeit erfahren, in derbes anf
den Altären ausgesetzt ist. Ich verspreche dir dagegen, daß

mein Herz sich erweitern wird, um die Wirkungen seiner gött-
lichen Liebe im Ueberfluß denen mitzutheilen, die ihm diese

Ehre erweisen und bemüht sein werden, daß auch andere sie

lhm erweisen."

Die demüthige Ordensschwester hatte zur Ausführung des

ihr gewordenen hohen Auftrages gar viele Schwierigkeiten und

Hindernisse zu überwinden. Endlich war der Zeitpunkt ge-

kommen, wo die Andacht zum göttlichen Herzen aus dem

schatten der Verborgenheit heraustreten sollte. DaS Noviziat

des Klosters von Paray war das von Gott erwählte Feld, auf

dem sich ihre ersten Blüthen entfalteten. Die selige Schwester

Margaretha Maria war im Januar 1685 zur Novizenmcisterin

ernannt worden. In ihren Unterweisungen ermangelte sie

nilt, von der unendlichen Liebe des heiligste» Herzens Jesu

zu den armen Menschen zu sprechen, und ihre Worte wurden

mit freudiger Empfänglichkeit aufgenommen. Auf den 20. Juli,
dem Namenstag der Novizenmcisterin, wurde von den Mit-
gliedern des Noviziates ein Bild des heiligsten Herzens auge-

fertigt — die Klosterchronik nennt es eine Federzeichnung —
und der ganze Tag wurde in Lobeserhebung des demüthigsten

Herzens Jesu zugebracht. Bis wieder ein Jahr abgelaufen

war, brachte nicht nur das Noviziat, sondern die ganze Kloster-

gemeinde dem heiligsten Herzen ihre Huldigung dar.

Am 22. Juli 1690, am Feste der hl. Magdalena, be-

gann Schwester Margaretha Maria eine vierziglägige innere

Znrückzczogenheit, um sich aus ihren von ihr voranserkannten

Hingang in die Ewigkeit vorzubereiten. Neun'.Tage vor ihrem

Tode befiel sie ein Uebel, über dessen Ausgang fie nicht im

Zweifel war, obfchou der Arzt ihre Wicdergenesnng in sichere

Aussiebt stellte. „Besser, der Arzt täuscht sich, als ich,"

äußerte sie. Es war am 17. Oktober 1690, als die Selige

aus diesem Leben schied, etwas über 43 Jahre alt. Ihre sterb-

lichen Ueberreste wurden in der Gruft des Klosters an einem

besonder» Orte beigesetzt. Da bald mehrere wunderbare Gnaden-

erweise auf ihre Fürbitte geschahen, begann 1715 besonders

durch die Bemühungen des Hochwst. Hrn. Languet, General-

vikär von Autun, dann Bischof von Soissons und zuletzt Erz-
bischof von Sens, die kirchliche Untersuchung zum Zwecke der

Seligsprechung der demüthigen Ordensfrau. Languet halte es

unternommen, daS Leben der seligen Margaretha Maria zu

beschreiben, unbekümmert um den Spott der Janséniste» ; 1729

wurde es der Oeffeutlichkei» übergeben. Die Vorarbeiten der

Seligsprechung der Dienerin Gottes erlitten aber eine lange

Unterbrechung. Erst nach der Revolution wurden sie wieder

aufgenommen, und es erfolgte unter dem 30. März 1824 die

Erklärung, daß sie als „ehrwürdig" zu betrachten sei. Am

18. September 1864 sprach Pius IX. glorreichen Andenkens

sie selig.

Die irdischen Ueberreste der Seligen wurde» mit großer

Mühe und Sorgfalt durch die Stürme der Revolution gerettet

nnd befinden sich, das Angesicht unter einer Wachsmaske, in

einem reich vergoldeten Schreine im Kloster zu

Màl. Dieses kostbare Reliquiarium wird mit Vorzug von

den frommen Pilgern aufgesucht, die so glücklich find, in der

Kapelle der Heimsuchung in beten zu tonnen. In
diesem bescheidenen Heiligthum haben größentheils die wunder-

baren Erscheinungen stattgefunden, welche die Andacht des hei-

ligsten Herzens Jesu betrafen. Seit 1873 haben die großen

Pilgerzüge begonnen, die jährlich Schaaren aus allen Gegenden

zum Heiligthum des Herzens Jesu und zu den Reliquien seiner

seligen Jüngerin führen; das weiß wohl die ganze christliche

Welt; was fie aber nicht wissen kann, das sind die zahllosen

Gnaden, die hier schon erbeten und gespendet worden sind.
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Besonders im Laufe dieses Sommers und Herbstes werden

zur zweihundertjährigen Jubiläumsfeier der seligen Margaretha

Maria außerordentlich zahlreiche Pilgerfahrten nach

Nonial ausgefühit und es finden dort fortwährend anßerge-

wöhnliche erhebende Feierlichkeiten statt. Auch die übrigen Klöster

der Heimsuchung feiern das Jubiläum ihrer Ordensschwester

nach ihren Kräfte» und Verhältnissen. So.jwird auch im

Kloster d e r V i s i t a l i o n in S olothurn den 15,,
16. und 17. Oktober ein feierliches Triduum
gehalten werden, je Morgens mit Hochamt und Abends

mit Predigt und Segen. MögeZdic selige Dienerin Gottes

unsere Gebete erhöre» und durch das heiligste Herz Jesu eine

kräftige Erneneerung des katholischen Glaubens und Lebens in

unserem Volk erbitten!

f Hermann Banmann, 0. tjnp.,
Vikar liild Miger in SoloWrii.

(Eingesandt.)

Als am Donnerstag, 2. Okt., die traurige Kunde von

dem Hinscheide des Hochw. Hermann, Vikar und Prediger

von Solothurn, hinaus in die Stadt gelaugte, war die

die katholische Bevölkerung von diesem unerwarteten Berichte

in die größte Bestürzung versetzt.

Hermann Baumann, geboren den 16. Februar 1840

zu Slarrkirch im Kanton Solothurn, war das jüngste unter

14 unmündigen Kindern einer sorgenvollen Mutter und erhielt
in der hl. Taufe den Namen Karl. Au Körpcrstärke das

Schwächlichste, überflügelte er sie alle am Geiste, so daß er

schon in der Primärschule, als Lehrer seiner übrigen Geschwister,
eine Hauptrolle im Familienkreise spielte. Dies mag daher wohl
viel dazu beigetragen haben, daß dem jungen talentvollen
Knaben das Studium höherer Wissenschaften als eine Lebens-

aufgäbe erschien. Allein dieser Gedanke stieß auf viele Schwie-
rigkeiten; seine armen Eltern hatten der Sorgen schon genug,
um nur das tägliche Brod für die kleine Heerde herbeizuschaffen;
sich selbst zu helfen und an andere gute Leute sich zu wende»,
verstand und wagte der mit leere» Händen dastehende Jüngling
nicht. Es nahm sich daher der damalige Hochw. Herr Pfarrer
Haberthür, jetzt Dekan und Pfarrer in Obcrkirch, seines Psarr-
kindes in christlicher Liebe an. Er wurde sein lieber Pfleg-
Vater und später auch sein geistlicher Vater, indem er ihm mit
Rath und That zur Seite stund und ihm auch andere Gut-
thäter verschaffte, mit deren Hilfe er seine Studien vollenden
konnte. Hwmann trug für diese seine Wohlthäter stets

ein dankbares Herz und seinen ersten Gönner, dem er Alles

zu verdanken hatte, liebte er mit kindlicher Hingabe; ihm und

Allen, die dem Hochw. Hermann zu seinem schönen Ziele
verhelfen haben, sei hier im Namen des Dahingeschiedene» der

letzte Dank auf's wärmste ausgesprochen.

Nachdem der kleine Carolus Baumann mit Erfolg die

Primärschule vollendet hatte, und ihm das Stndiren in Ans-

ficht gestellt war, besuchte er in Ollen die Bezirksschule, welche

er als fleißiger Schüler mit Auszeichnung absolvierte. Von da

kam er nach Marinstem, wo so viele Landeskinder auch weniger

bemittelter Eltern, damals günstige Gelegenheit fanden, das

Gymnasium zu besuchen, und aus welcher Anstalt dem Kanton
so viele Geistliche hervorgingen. Auch in Mariastci» war
unser Karl ein fleißiger Student, der mit der Wissenschaft

auch die Frömmigkeit verband, so daß er den Entschluß faßte,
in den Kapuzinerorden zu treten. Im Jahre 1859 kam er

um seinen Entschluß auszuführen, auf's Wesemlin nach Lnzcrn,
legte daselbst den 11. Okt. 1860als Frater Hermann die hl. Gc-
lübde ab und erhielt 1868, den 28. Februar in Chnr die hl.
Priesterweihe. Nun trat er in seineu priestei liehen Wirknngs-
kreis. In den ersten Jahren (1864—66) wirkte er in Wyl,
von >866—72 in Lnzern, 1872 in Zug und 1873 als Pre-
diger in Sächseln. Hier in Sächseln, am Grabe des sl.
Nikolaus von der Flüe, begann er seine apostolische Thätigkeit
im größten Maßstabe zu entwickeln. Einerseits in den kräs-

ligsten Jahren seines Lebens, anderseits mit einer besondern

Lebhaftigkeit und Begeisterung ausgerüstet, als wäre er ein

Italiener, verstand er es, durch seine Kanzelberedtsamkeit, das

fromme Unterwalduervolk mit Begeisterung hinzureißen; be-

sonders hatte er durch seine Fastenprcdigien von 1874 bis
und mit 1876 so viele Wallfahrer an die hl. Stätte hinzu-
ziehe» gewußt, daß diese große prächtige Kirche stets über und
über gefüllt war. Neben diesen vielen Predigten in Sächseln
von Sarnen aus, hielt er auch alle drei Jahre seines Aufent-
Haltes in hier den Studenten im Collegium die hl. Exercitien.

Im Jahre 1876 kam Hermann von Sarnen nach
Dornach in der Bestimmung als Prediger in Basel, und hier
war er, wie man gewöhnlich zu sagen pflegt „am rechten Fleck,"
denn die Kanzel von Basel entsprach so recht seinem Lieblings
thema; von Nichts predigte er lieber, als von brennenden

Tagesfragcn, die so recht tief in das religiöse Leben deö

Christen hineingreife», und mit denen die Feinde des Christen-
thums durch schlechte Schriften und Zeitungen, durch politische
Vereine und Versammlungen das christliche Volk zu verführen
suchen. Keine Stadt in der Schweiz hätte ihm daher bessere

Gelegenheit geboten als Basel: da waren soviele taufende von
Katholiken aus Baden, Württemberg, Elsaß und der Schweiz,
die mitten in der protestantischen Stadi so vieles Anti-Katho-
lisches zu sehen und zu hören bekamen. Da stund p Hermann
ans der Kanzel als ein wahrer Apologet, der mit einer nuer-
bitterlichen Schneidigkeit und Heftigkeit dem lau gewordenen

sich verführen lassenden modernen Katholiken die falsche Brille
von der Nase riß und sie alle auf die Gefahren aufmerksam

machte, die ihnen unter solchen Verhältnissen könnten entgegen-

treten. 0. Hermann war deßhalb in Basel ein gefürchteter,

aber auch ein hochgeschätzter Prediger und besonders hatte er

die arbeitende Männerwelt an sich zu fesseln gewußt.

Man kann daher von V. Hermann behaupten, ohne ihn
über das Matz zu loben: den schönste» Lorbeerkranz seiner

Kanzelberedtsamkeit hat er sich in Basel unter allgemeiner Be-

geisterung erworben, der ihm den Ruf als einer der hervor-

ragendsten Kanzelredner der Schweiz eingebracht Halle.

(Schluß folgt.)



Kirchen-Chrvnik.
Schweiz. Der -dö»tzvoi8» 'berichtet von Vergehen gegen

die Religion, deren sich einige Genfer Soldaten während dem

eidgen. Truppenzusamuicnzug im.Kt. Freibnrg schnldig gemacht

haben.

1. In Romout wurde im Schulzimmer, wo die Guide»

der Comp. Nr. 1. ihr Quartier hatten, das Kruzifix von der

Wand heruntergenommen. Am folgenden Morgen hat man

dasselbe unter dem Strohlager zerbrochen aufgefunden. In
Folge der Untersuchung, welche Hr. Galiffe, Hanptmann der

genannte» Compagnie, angestellt hat, sind vier Guide» von Hrn.
Cerefole, Divisionsoberst, mit acht TagenMrrest bestrast worden

und habe» denselben nach der Entlassung der Truppen im Ge-

fängniß in Gens abgesessen. Drei von ihnen hatten beim

eidgen. Militärdepartement den Rekurs gegen diese Strafe er-

griffen. Ihr Rekurs wurde abgewiesen.

2. In Donzet, einer andern Ortschaft des Kt Freibnrg,

ist in einem Kantonemcnt ein Kruzifix weggenommen worden.

In Folge der Untersuchung, welche Herr Hanptmann Ruchet,

Jnstruktionsrichter der I. Division, veranstaltet hat, wurde ein

R., Soldat vom Bataillon Nr 10, als Urheber dieser Cnl-

Wendung überwiesen. Er ist mit einer Strafe von 29 Zage»

Arrest belegt worden, welche er im Gefängniß von Gens ab-

'gebüßt hat.

Diese zwei Vergehen, sind von den Kameraden der Sol-
daten, welche sich derselbe» schuldig gemacht haben, höchlich

mißbilligt worden. Soweit der »de.uèvà«. Der »(lour,
ào densvö- lügt hinzu^ Aber die radikale Regierung von Genf

hat diesen jnngeu Leuten zu viele Beispiele der religiösen Proso-

nation gegeben. Es sind die Früchte ihrer Erziehung.

Lnzern. (Corresp. vom l. Okt.) Wie man hört, ge-

denkt man in Wikon Pfarrei Neiden, eine Anstalt zur Er-
ziehung armer Töchter zu errichten, wenn die dortige Gemeinde

bereitwillig entgegen kömmt. Die Lokalität im dortigen Schlog
märe sehr günstig gelegen, aber die Herstellung zur erforder

lichen Wohnstätle mit so großen Opfern verbunden, daß eher

an der Rcalisirung des so schönen UnternehmensHu zweifeln

ìst. Es wäre fast ei» Bethlehem; ob ein Gloria daraus

werden könnte? Möge der edle Wille die'nöthige Mithülfe
finden! Je weniger dir neuern Familien für die hl. Sache

der Erziehung thun, desto nöthiger ist der Er atz durch ge

meinsames Mitwirken der christlichen Liebe. Wir..'begrüßen
den Ansang von ganzer Seele »nd gönnen ihm den besten

Erfolg!

Rom. Der Papst war schon seit längerer Zeit nnange
nehm berührt worden durch die ihm unerklärliche Thatsache,

daß alle feine Handlungen und.Bewegungen sofort außerhalb
des Vatikans und besonders bei der Umgebung Crispis bekannt

waren. Er hat mehrere Untersuchungen angeordnet, welche

aber zu keinem Resultat führten. Endlich hat der Zufall das

Geheimniß enthüllt. — Vor einigen Tagen ist nämlich ein

Sediario, ei» Träger des Papstes, gestorben. Ei» Ossizier des

Vatikans wurde in die Stadt in die Wohnung des Versterbe-

neu geschickt und traf zu seinem Erstaunen den Hrn. Achilles

Lanu, das Faktotum Crispis, welcher sich daselbst benahm wie

zu Hause. Der verstorbene Träger war dessen Vater. Jetzt
erkannte man im Vatikan die Quelle der Indiskretion, welche

übrigens keine größere Bedeutung hatte als die Plaudereien
eines Kammerdieners. h-IUIi.-)

Deutschland. Der „Reichs- und StaatSanzeigee" bc-

richtet, daß man unter (999 Studenten, welche in Deutsch-
land die böhern Lehranstalten und Universitäten besuchen, 839
Juden, 196 Protestanten nnd nur 63 Katholiken zähle.

— Am 4. Oktober ist im Kloster Mehreran Sc. Em.

Kardinal I o s. H e r g cnröther gestorben nnd am 7. d.

in der dortigen Klosterkirche in Gegenwart von 7 Erzbischöfcn

nnd Bischöfen beerdigt worden. Er war geboren in Würzburg
1824, machte seine Studien in Würzbnrg, München und Rom,
wurde 1848 Priester, (859 Professor in Würzburg, 1879
Kardinal. Biographie folgt in nächster Nummer.

— Nahezu 299,999 Personen haben dieses Jahr das

Passionsspiel in Oberammergau besucht. Oie Einnahmen
»erden auf 799,999 Mark veranschlagt. Am letzten Sonntag
im September hat die Schlußvorstellnng stattgefunden nnd ist

wieder Rnhe in das Bergdorf eingekehrt.

Spanien. Als jüngst der Bischof von Lerida eine Visi-
lalionöreise machte, bemerkte er, daß eine ziemliche Anzahl
Frauen und Kinder seinem Wagen nachfolgten. Er ließ hallen

und fragte die Frauen, warum sie sich so bemühten, ihn zu

begleiten und erhielt die Antworte „Wir folgen bis zum

nächsten Dorf, wo E. Gnaden die Firmung spenden, aus daß

auch unsere Kinder dieses hl. Sakrament empfangen." Der

Bischof hatte Mitleid mit den armen Kinder», welche in der

brennenden MittagShitze dastanden. Er stieg mit seinem

Kanzler aus, ließ die Kinder unter einigen Olivenbäumcn in
eine Reihe stellen und spendete ihnen sofort die hl. Firmung.
Hocherfreut kehrten diese einfachen Landleute in ihr Heimatdorf

zurück. (-dour. ck. d.-)

Verschiedenes.

Evangelischer Bund und A l t k a t h o l i k e n.

Der Eiscnacher Zweigverein dcS Evangelischen Bundes hat an

den Kölner Allkatholiken-Cvngreß folgendes Begrüßungs-Tele-

gramm gerichtete „Der tapfern Schaar im Kampfe des Glaubens

wider Rom sendet herzlichen Brudergruß und wünscht Sieg
nnd Gottes Segen aus der a l t e u L u t h e r st a d t am

Fuße der Wartburg der Evangelische Bund." Eine Begrüßung
des „Evangelischen Bundes" aus der „L u t h c r st a d t" an

„A l t k a t h o l i k e n" Das ist empfindlicher, wenn auch

nicht beabsichtigter Hohn.

Literarijches.
Die confessionSlose Lösung der^ socialen Frage. „Eine

bescheidene Studie, dem in Ölte» tagenden Verband der katho-

tische» Männer- und Albeiter Vereine der Schweiz zur Peü
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sling unterbreitet von C. Stc mlin, Priester der Diözese

Basel, Druck von Burkard ck Frölicher in Solothur». 1890,

16 S, Diese mit logischer Gründlichkeit und in warmem

Interesse für die Lösung der socialen Frage geschriebene Bro-
schüre richtet sich g e g e » die Anschauung, daß die Hebung
der materiellen und gesellschaftlichen Lage des Arbeite.standee

Gemeingut ist und über den politischen Parteien und d e n

c o n s e s s i o n e l l e » U n t e r s eh i e d e n steht. Es wird
durch Aufführung der besten und sichersten Zeugen vielmehr

nachgewiesen, „daß eine Lösung der sozialen Frage nicht
n u r ohne Hülse der katholischen Kirche u n r ögli ch ist,
sondern auch daß der Kirche unter den berufenen Leitern der

sozialen Bewegung der e r st e Rang gebührt, insofern diese

Bewegung, wenn sie heilsam sein soll, gemäß den Lehren und

unter der Leitung der Kirche stattfinden soll." Als Anödruck

und Zusammenfassung der ganzen Darstellung werden dem Ver-
band der katholischen Männer- und Arbeiter Vereine der Schweiz

bezügliche Schlußresolutivnen zur Annahme empfohlen. Die
gehaltreiche Schrift verdient allseitige Beachtung nnd Würdigung.

-st

Schriften ides Vereins für R formationsgeschichte.
1. Thomas Murner uns die Kirche des MittelalterS. Von

Waldemar Kawerau. Halle 1890, Cvmmisfionsverlag
von Max Niemeyer, 103 S. MI. 20.

2 Kunst lind Künstler am Vorabend der Reformation, Ein
Bild aus dem Erzgebirge. Von Cornelius Gnrlitt. Mit
16 Abbildungen. Halle 1890. 155 S. M. 2. 40.

Schriften für das deutsche Volk, herausgegeben vom Verein

für Reformationsgeschichte.

1 Wie Wcrthciin evangelisch lvnrde. Von Fritz Baum-

garten. Halle 1890. 66 S.
2. Ulrich von Hnttcn. Ein Lebensbild aus der Zeit der

Reformation, dargestellt von Julius Schall, Pfarrer,
Halle 1890, 59 S.

3. Or. Pommer Vugenhagen und sein .Wirken. Dem

deutschen Volke dargestellt von H. Meinhof, Pastor in

Carnitz bei Treptow a. Nega. Halle 1890. 39 S.
Wir begnügen uns, diese Schriften a n z u z e isg c n.

Unser Standpunkt ist natürlich ein anderer, als derjenige dcö

„Vereins für Rcformationsgeschichte." Eine ausführliche Be-

sprechung und Würdigung dieser Werke nach unserer k a l h o-

li s ch en Anschauung würde uns für unser Blatt viel zu weit

führen. Es werden indessen unsere Leser, welche die ange-

gebenc» Schriften einer Prüfung unterziehen, nnschw.r ihr
eigenes Urthel über dieselben bilden.

Der hochheilige Roseiikrnnz in 31zBetrachtungen, Gebeten

und Beispielen, zunächst für die Maiandacht von W. Cramer
^

3. vermehrte Auflage, Münster, 1889. Buchhandlung Aschen

dorff. 159 Seite» à 40 Cts.

Dieses Büchlein bietet unch 31"Bctrachtungcn über die

Mnttergottesvcrehrnng, das Vater unser, Ave Maria nnd die
'

15 Rosenkranzgcheimnisse, Diese Betrachtungen sind vorerst

für die Privatandacht berechnet, jedoch sehr gut geeignet zum

Vorlesen in der Maiandacht. Sie können auch ohne große

Mühe zu Predigten erweitert werden. Es enthaltet viele gute

Gedanken. Der Anhang enthaltet die üblichen Gebete und

11 Marienlie er.

Inländische Mission.

Aus

Von
Aus
Von

Aus

Ans

a. Ordentliche Beiträge p r o l 8 9 ll

Fr
Uebertrag laut Nr. 40: 24,157
der Psarrei Herdern 32

„ „ Gommiswald

„ „ Lintthal, 2. Sendung

„ Pfarrgeiminde Maseltrangeu

„ Psarrei Biel

„ Merenschwand
Pfeffikon

„ „ Arbon

„ „ Sir nach, 1. Bettagsopfer
2, Von C. St, M.

Hägglingen, Bettagsvpfcr

„ „ Neu St. Johann, 1. Pfarrei
2. Zwei Legate

„ Gemeinde Hüttweileu

„ Pfarrei Steinach
Menznan

„ „ Bischofszell, 1. Bettagsopfer
2. Von Frl. N. N.

„ „ Gachnang
der röm. kathol. Genossenschaft in Allschwil
der Stadtpsarrci Baden, 1. Sendung
Ungenannt in Luzer» durch Hochw. Hrn. Stadt
pjarrer N. Schürch
der Pfarrei Degersheim

„ „ Berikon

„ Goldach

„ „ Rvhrdorf, 1. Innere Pfarrei
2. Von N. N.
3. „ Künten
4. „ Bellikon

„ „ Sarmenstorf

„ „ Schmerikon

„ „ Müllheim, 1. Kirchenvpscr
2. Von Verschiedenen

Vcrg
Utznach

„ „ Villmcrgen, 1. Pfarrei
2. Anglikou

Liestal
der Missions Station Speicher

„ Pfarrei Römerswil

„ „ Eschenbach (St. Gallen)

„ „ Tänikon
Zeiningen
Wangen
Galgenen

„ „ Nuolen
Freienbach
Feusisberg

„ ,„ Näfels
Jnncrthal

» „ Netstall
Tuggen

„ „ Schaffhausen, Bettagsopser

Ct.

3l

43
40
25
45

117
20

151
150

' 5

30
39
20
25
47
60
66
10
20
80

200

100
22
45
60
35
24
15
11
85
47
30

9
70

158
154

10
36
45

110
127

20
50
40

163
14
30

150
170
40
67

150
150

05

30

20
20
60

50
50

50

50
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Von H. H. F. R. in St. Gallen
Aus der Pfarrei Murg
Von Ungenannt in Snrsee durch Z. D.
Ans der Pfarrei Mcttan

„ „ „ Döttingen, 1. Bcttagsopfer
2. von Ungenannt

Pfarramt
Ans der Gemeinde Mühlan, Bcttagsopfer

„ „ Pfarrei Bichelfee, 1. Kirchenopfer
2. Ungenannt

» » An

„ „ „ Steinebrunn

„ „ „ Hagcnwil, Vettagsopfer

„ „ Pfarrgemeinde Realp

„ „ Pfarrei Kappet

„ „ „ Boningen

durch

Fr. Ct.
100 —

25 —
15 —
30 —
63 -
26 —
20 --
51 86
15 —
45 —
50 -50 -22 —
14 —
14 —

> Von Fr. Sp. ans dem Aargan
Ans der Pfarrei Franenfelo, Beltagsopfcr

„ „ „ Würentingen

„ „ „ Unlercndingcn
Von Ungenannt in Tegn selben

Ans der Pfarrgemcinde Rifch

„ „ Pfarrei GlarnS

„ „ Missionsstation Mitlosi

„ „ Gemeinde Tobet

„ Neuendorf

Fr. Ct.
7 -110 —

40 --
75 —

100 —
135 —
150 -50 —
71 —
60 —

28,961 52

Um die Auflage des nächsten Jahresberichts genau
festzustellen und nnnöthige Kosten zu vermeiden, biiten wir,
bei Einsendung von Gaben auch die Zahl der gewünschten
Berichte anzugeben.

Kcrder'sche Werlagsbcmdlung, Nrcituirg im Breisgan.

87Soeben ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Hunsjukob, H., Die wnhre Kirche Jesu Christi. Sechs predigten. gehalten in der

Fastenzeit It-87 in der Kirche St Mariin zn Freibnrg MN Approbation des Hoch»'. Hrn.
ErzbischofS v. Freiburg, gr. 8°. IV ». 9.7 S.> Fr. 2. — Vor Knrzem ivnrde ausgegeben:

— Jesus von Nazareth, Gatt in der Welt und im Jakramente. Sechs predigten ge-

batten in der Fastenzeit !89v in der Kirche Si Martin z i Fretbnrg. Mit Approbation
deS Hochw, Hrn. ErzbischofS von Freibnrg. gr. 8°. «>V ». !6 S.) Fr. 2.

Hattler, Fr., 8. 1., Das Haus, des Herzens Jesu. Zlluflrirres katholisches
Holksbnch- Zweite Austage. 4". (Vlil n. 27« S.) Geb. in H.itbtemwand init Gold
titel Fr. 8. 7b.

Weiß, k"r. A. M., 0. t'r.. Apologie des Christenthums vom Standpunkte der

Sitte und Cultur. Mit Approbation des Iwehiv. Herrn ErzbischofS von Freibnrg
und Gntbeisjnng der OrdenSobcrn. 8°.

Zweiter Band: .Kumattität »ad KnmanisMttS. Zweite Auflage. lXV,
988 u. 8 S.° Fr. 9. 87.: geb m Halbiranz niit Goldt>tet Fr. l I. 89. — Früher ist ertchienen :

Erster Band: Der ganze Mensch. Zweite Aufl. (XVI n. 844 S.) Fr. 8 ; geb. Fr. 10.47

Dritter Band: Katnr und Aebernatur. (Xttt n 929 S.> Fr. 8; geb. Fr. 19. 49

VierterBand: Aakur und Aebernatur. It. Xtl n. >949 S.1 Fr. i9. 79; geb Fr. IN 19

Funster Band: «Schlich : Mb Vollkommenheit. (XVI n. 777 S.) Fr. 8« geb. Kr
Band ttt und IV sind in zweiter Auflage in Borbereitnng.

19. 45>

An die Tit. Pfarrgeistlichkeit.

Nachfolgende Formulare sind von heute an in der Druckerei dieses Blattes in

beliebiger Anzahl und zu billigen Preisen zu beziehen:

3. Vaplismatis.
mortis ei sepullurLS.
benecliclionis matrimonialis.
sponsalium.

14 KttiiWrz-Mioitrii,
ältere, aber geschmackvoll rcparirte (mit Kreuz
59 X 89 ein. groß), ans Holz gemalt, mit
(Goldbronze und Blau) verzierten Holz-Rah-
men, sind billig zu verkaufen.

Auf Verlangen wird ein Muster zugeschickt.
Nachfrage bei der Expedition d. Bl. 88^

Bei der Expedition der
zeitnng" ist zn haben:

ächweiz. Kirche»-

Die Kirche,
WIsgiiMtrl stlr den liatchttWii zllitmilht

an
Sekundär» und hoher« Primärschulen

von

Arnold döalther,
Tvmkaptaii.

Z In e i t e Auflage.
89 Seiten sein broschirt. Preis per Exemplar

29 CtS.

Bei der Expedition der „Schw. Kirchen-
Zeitung" ist à 89 Cts., so lange Vorrath, zu
beziehen:

Die constsslonsioit Lösung

der socialen Frage.

Eine be scheid cue Studie,
dem in Otten tagenden Verband der katholischen
Männer- und Arbeiter-Vereine der Schweiz

zur Prüfung unterbreitet von C. Stemlin,
Priester der Diözese Basel.

44Allr in Hochlli. Hrrril Mrm Kiichp's: ..Zlîà Mchrknr
empfohlenen Thees, Oele, Pulver, Tluctnreu:c. i alle Arten Kaltwafser-Umschlagc lül Wickel, Turnstäbe, Arm-
und Bruststürker, Bander, Bürste», Tücher, Schwümme zum Frottircn, Badcbeckcu und Wnnne», Haube» :c. w.,
sowie fämmtttche Artikel für die Gesuudhcits- uno Krunkeupstefle, direkt bezogener Malaga, Tokayer, Cofluac lt f. w.
garantirt ächt liefen und versendet billigst in vorzüglichster Qualität

Das àllltâtsgeschiift C. F. Hausmann, Hcchwplithà ia Zt. Galiea sZchweif.)
HL. Auf Wunsch werden auch complete Hausapotheken jeder Art besorgt. 62°
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I,N Verlage von Kenzigev H No. in Einstedeln (Schweiz) und Waldshuk
(Baden) erscheint soeben ein neueF Licferiing^weull:

AMslisGr

--»K

^ «

auskatechismus.
Das ist gründlicher Dnterricht von allem,

was der katholische Ehrist zu glauben, )u hoffen, )u lieben und )u thun hat,

um in den Himmel )u kommen.

Zugleich ein EsmsteiMàch fà àsigioitslàei! umt Keclsorger.

von Dr. KrrmiMN RoâfllS,
Erztüschotllchcr Eeijllicher flal und ptairer in Jasbach m» flaiserslichs.

Mit 4 FiutiliitillilllbliMliii. 3^ CiiWltbiltimi Mb vielen kiiöeen Illlichlltioncii.

Mit bischöflichen Approbationen und Empfehlungen.

UoUstrmdig in 5Z<> Lieferungen à 4l) Pfy. oder 3V Cts.

Wrvspà
Icr „Kath olische HanSkatcchismnS" ist. —

>vic der Titel sagt, — eine Darlegung alles
dessen, was der Katholik m glauben, zn hassen,

zn lieben und zn thun hat, nm in den Hintinel zn kam-

uien ; er zeigt insbesondere die innere Wahrheit, Schön-
heit und Göitlichkeit der katholischen Religion, sowie den

wunderbar innigen Zusammenhang ihrer Hcilslehren und
Einrichtungen.

Der ans dem pädagogischen und popnlär-ascetischen
(Gebiete seit langen Jahren als A ttorität geschätzte Vcr-
sasser ivendet sich vor allem an das katholische Volk.
Er null dem Katholiken behilflich sein, die im christlichen

Unterrichte erworbenen Kenntnisse aufzufrischen, zn
erweitern, zn vertiefen, damit er nicht allein seine

heilige Kirche und Religion mehr und mehr kennet',
schätzen und lieben lerne, sondern auch im stände sei,

Andersgläubigen darüber Rechenschaft zn geben und
die landläufigen Angriffe und Einwendungen
gegen seinen heiligen Glauben zurückzuweisen und zn
widerlegen.

Der „Hans katcchis m us" eignet sich vorzüglich als
R a ch s chla geb n ch. Wer bei der Lektüre, Unterhaltung w.
sich schnell und kurz über irgend einen einschlägigen Ge-

gensland zn orientieren wünscht, der findet das Gesuchte

leicht mit Hilje des sehr vollständigen Sachregisters,
Für den heutzutage mehr denn je notwendigen

hänsliehen Religionsunterricht findet der christ-
liehe Pater, die christliche Mutter in dem „Katholischen
Hanskatechismns" eine so vollständige, wie praktische,
zweckdienliche und leichtsaßliche Anleitung,

Nicht minder endlich ist das Werk geeignet, den

Hochw, HH, Seelsorgern für volkstümliche, den

heutigen Zeitvcrhältnissen angepaßte Katechesen treffliche
Dienste zu leisten, »

Den, „Katholischen Hanskatrchismns" ist
die allgemein bekannte und geläufige Einteilnug von
I'. Deharbe, 8. ,1, zu Grunde gelegt. Die Darstellung
ist lichtvoll, klar und anziehend, mit gut gewählten Bei-
spielen, praktischen Lehrstücken, Anweuduiigen w, belebt
und gewürzt. Besonderes Gewicht wurde ans das apo-
logetische Moment gelegt. Ein weiterer Porzug des
Werkes lst>gt in dem einfrchen, edlen und volkstümlichen
Sti wie er dem Zweck und dem Leserkreis entspricht,
den der Verfasser im Auge hatte.

Für die kirchliche Korrektheit des Inhaltes bürgen
mehrere oberhirtliche Approbationen und Ein-
psehln »gen.

Die Verlags-Anstalt hat alles aufgeboten, um das
Werk auch in seinem äußeren Gewände zn einem
würdigen religiösen Hausbuch zu gestalten. Vier wert-
volle Farbcndrnckblätter »ach berühmten alten und
neuen Meistern, ein eigens komponierter, origineller
Cyklus voll 82 ganzseitigen Bildern, sowie eine
Anzahl sinnvoller Kopfleisten und Schluß vig-
netten bilden den illustrativen Schmuck; eine cntspre-
chend reiche Einbanddecke werden wir den Abonnenten
zn mäßigem Preise zur Verfügung stellen

Der „Ka t h oli s ch e H a n s k a t e eh i s ill n S " hat einen
Umfang von ca, 720 Seiten ill 8° und erscheint in
20 Lieferungen ü il) psg. — 5V Cts.

Host 1 n'ird gerne zur Ansicht gesnndt.
Zu recht zahlreicher Subskription ladet ergrbrnst ein:

Die Derlagsbullibündluiilt LkN)jgrr H To., Einliedtin (uchweiz), Wuldshut (Bài),
WM' Bestellungen auf obiges tverk nimmt jede Buchhandlung entgegen.
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Druck und Expedition von Bnrkard öd Frölicher in Solothnrn.


	

